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in 2. Auflage zu einem umfänglichen Handbuch geworden, von 
dem nur der 1. Band (1914) erschienen ist. Dieser Band behan­
delt das Mittelalter und reiht hier die Staatsteile Böhmen und 
Ungarn selbständig neben die Erbländer an. Vom zweiten Bande 
berichtet Max Rintelen, daß die Notgemeinschaft Deutscher 
Wissenschaft den Plan großzügig durch Bereitstellung eines Mit­
arbeiters (Prof. Ferdinand Bilger) förderte. Die Arbeit sei bis zu 
Beginn der Regierungszeit Maria Theresias gefördert. Man hoffe 
aber Vollendung des opus postumum. Den Lehrbedürfnissen der 
letzten Jahrzehnte nach kurzen und kürzeren Kompendien ent­
gegenkommend schrieb Luschin noch selber einen Grundriß 
(1899; 2. Aufl. 1918), der freilich manchem Studierenden von 
heute noch allzu groß sein mag. 

Zu ganz großer Überschau über die Deutsche Rechtsge­
schichte auch außerhalb der Österreichischen Gebiete erhob sich 
der Österreichische Rechtshistoriker in der "Kultur der Gegen­
wart", für welches Sammelwerk er die "Verfassung und Verwal­
tung der Germanen und des deutschen Reiches bis zum Jahre 
1806" beschrieb (1911). 

Es mögen mit diesen skizzenhaften Bemerkungen zur wissen­
schaftlichen Tätigkeit eines langen und arbeitsgesegneten Ge­
lehrtenlebens die wichtigsten Partien von Luschins schriftstelleri­
scher Arbeit gekennzeichnet sein. Ich verdanke die Möglichkeit 
des Berichtes ausführlicheren Darstellungen seines Grazer Fach­
kollegen Paul Purrtschart (Nachrufe in der Savigny-Zeitschrift, 
Germanistische Abteilung LIII, 1933, S. XXIX-LIV und Aka­
demie der Wissenschaften in Wien Almanach für das Jahr 1933, 
83. Jahrgang, S. 191-207) sowie seines Schülers und Nachfol­
gers Max Rintelen ("Arnold Luschin-Ebengreuth zu seinem 
So. Geburtstage 26. August 1921" verfaßt mit bis zu diesem Jahre 
reichendem Schriftenverzeichnis von Max Doblinger und Max 
Rintelen; ferner Rintelens Nekrolog in der Zeitschrift des Histori­
schen Vereins für Steiermark 1933, S. 3-15; ein ergänzendes 
Schriftenverzeichnis Doblingers ist da S. 10 für dieselbe Zeit­
schrift demnächst in Aussicht gestellt). 

Indes, wenn ich, der Nichtgermanist, diesen Nekrolog zu 
schreiben unternahm, so nicht darum, um aus zweiter Hand 
schöpfend, dem Mitgliede unserer Akademie die geziemenden 
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Gedenkworte zu sagen, sondern darum, weil ein Herzensbedürf­
nis den Grazer Studenten der neunziger Jahre dazu antrieb, des 
Lehrers dankbar zu gedenken, der ihm wie vielen anderen von 
je ein Vorbild deutschen Gelehrtenlebens gewesen ist, der als 
gelehrter Germanist reiches Verständnis für antike Rechtsge­
schichte und da vor allem für die rechts- und staatsbildende Kraft 
des Imperium Romanum bewiesen hat. Ihm, dem Lehrer und 
Prüfer des Studenten, dem Helfer und Förderer des werdenden 
Dozenten, dem liebenswürdigen Kollegen während gemeinsamer 
Grazer Fakultätszugehörigkeit, dem dauernd aus der Fülle seines 
Wissens und seiner Erfahrung freundschaftlich und hilfsbereit 
spendenden Berater, ihm werden alle, die ihm näher sein durften, 
dasselbe Andenken bewahren, das mich bei seinem Heimgange 
und jetzt wieder bei der Niederschrift dieser Zeilen bewegt hat. 
Ihm sei dieser Erinnerungsgruß auch unserer Akademie gebracht. 
Seine Ehrfurcht weckende Gelehrtenfigur wird in unseren An­
nalen unvergessen bleiben. L. Wenger. 

Mit Kardinal Franz Ehrte, dem Reorganisator der V atikani­
schen Bibliothek und bahnbrechenden Erforscher weiter Gebiete 
der mittelalterlichen Kirchen- und Geistesgeschichte, namentlich 
der Scholastik, dem hervorragenden Paläographen und Hand­
schriftenkenner, ist ein ganz großer deutscher Gelehrter dahin­
geschieden, der mit der deutschen Wissenschaft in inniger V er­
bindung gestanden ist. Vier deutsche Akademien (Berlin, Mün­
chen, Göttingen und Wien) zählten ihn zu ihren angesehensten 
Mitgliedern. Fünf deutsche Universitäten (München, Bonn, Köln, 
Münster, Tübingen) sahen seinen glänzenden Namen in der Reihe 
ihrer Ehrendoktoren. Eine besondere Anhänglichkeit bewahrte er 
der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, in die er während 
seines Münchener Aufenthaltes im Jahre 1918 als ordentliches 
Mitglied aufgenommen wurde und an deren Sitzungen und Ar­
beiten er regen Anteil genommen hat. Nicht wenige Mitglieder 
unserer Akademie, deren wissenschaftliche Arbeiten vatikanische 
Handschriften benützt haben, gedenken mit warmer Dankbar­
keit des allzeit hilfsbereiten und sachkundigen Vorstandes und 
Verwalters dieser in mancher Hinsichtwertvollsten Handschriften­

sammlung der V/elt. 
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Franz Ehrle wurde am 17. Oktober 1845 zu Isny im württem­
bergischen Allgäu geboren, trat 1861 in die Gesellschaft Jesu ein . ' 
m welcher er seine humanistischen Studien vollendete und eine 
gründliche philosophische und theologische Ausbildung erhielt. 
Seine literarische Tätigkeit begann er als Mitarbeiter der "Stim­
men aus Maria Laach", in denen er in den Jahren 1879 und 188o 
auch jetzt noch wertvolle historische Abhandlungen über die Phi­
losophie des hl. Thomas von Aquin und über Albert d. Gr. ver­
öffentlichte. Nachdem Papst Leo XIII. im Jahre 1879 das Vati­
kanische Archiv der historischen Forschung geöffnet und den 
Würzburger Kirchenhistoriker J oseph Hergenröther als Kardinal 
nach Rom zur Leitung dieser Arbeiten berufen hatte, nahm auch 
P. Franz Ehrle, der zuletzt in Brüssel an der Bibliotheque royale 
und an der Bibliothek der Bollandisten gearbeitet hatte, auf 
höheres Geheiß im Herbst 188o seinen Aufenthalt in Rom. Im 
Jahre 1885 gründete er mit P. Heinrich Denifle 0. Pr., der von 
der Erforschung der deutschen Mystik des Mittelalters weg im 
Jahre 188o als Unterarchivar an das Vatikanische Archiv berufen 
worden war und sich der Erforschung der mittelalterlichen Scho­
lastik und des mittelalterlichen Universitätswesens zugewandt 
hatte, das Archiv für Literatur- und Kirchengeschichte des 
Mittelalters, dessen sieben in den Jahren 1885-1900 erschienenen 
Bände ganz mit wertvollsten handschriftlichen Untersuchungen 
und Funden der beiden kongenialen Forscher ausgefüllt sind. Im 
Jahre 1895 wurde P. Ehrle von Papst Leo XIII. als Präfekt an 
die ~pitze der Vatikanischen Bibliothek, deren Verwaltungsrat 
er seit 1891 angehört hatte, gestellt, und er hat in zwanzigjähriger 
Wirksamkeit unter Zurückstellung seiner eigenen Arbeiten das 
große Werk der Reorganisation dieser Bibliothek vollbracht. Im 
Jahre 1914 legte er die Leitung der Bibliothek in die tatkräftigen 
Hände des bisherigen Präfekten der Ambrosiana Achille Ratti 
des jetzigen Papstes Pius XI., nieder. Während des Krieges weilt~ 
P. Ehrlein München, wo die Handschriften der Staatsbibliothek 
ihm eine reiche Ausbeute für seine Studien zur Geschichte der 
Spätscholastik boten. Im Spätjahr 1919 kehrte er nach Rom 
zurück, wo er zunächst am Päpstlichen Bibelinstitut Vorlesungen 
über lateinische und griechische Paläographie hielt und zugleich 
an der Gregorianischen Universität eine neuerrichtete Professur 
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für Geschichte der Scholastik bekleidete. Im Jahre 1922 wurde ihm 
von Papst Pius XI. der Kardinalspurpur verliehen und im Jahre 
1929 trat er als Kardinalbibliothekar wieder in innige Beziehung 
zu seinem frühem großen Wirkungskreis. Am 31. März des heuri­
genJahresfand dieses überaus arbeits-und inhaltsvolle Leben, das 
bis zuletzt der wissenschaftlichen Forschung geweiht war, seinen 
Abschluß, trotzder nahezu 89 Jahre allzufrüh für die Wissenschaft 
und für diejenigen, die ihm näherzustehen das Glück hatten. 

Die wissenschaftliche Größe des Kardinals Ehrle liegt in seiner 
Wirksamkeit als Reorganisator der Vatikanischen Bibliothek 
und in seiner umfangreichen, neu es Material erschließenden, neue 
Wege zeigenden Forschungstätigkeit auf weiten Gebieten der 
mittelalterlichen Kirchen- und Geistesgeschichte, besonders der 
Geschichte der Scholastik. Die Verdienste Ehrles um die wissen­
schaftliche Forschung durch seine organisatorische Tätigkeit als 
Präfekt der Vatikanischen Bibliothek werden am ehesten solche 
Gelehrte zu würdigen wissen, welche schon in früherer Zeit an 
der Vatikanischen Bibliothek gearbeitet haben. Als Papst Pius XI. 
bei einer der glänzendsten Feiern, die je zu Ehren eines großen 
Forschers abgehalten worden sind, bei der Feier des So. Geburts­
tages von Kardinal Ehrle demselben die fünfbändige Festschrift, 
das Werk von 85 Gelehrten verschiedener Sprachen, Disziplinen 
und Bekenntnisse in Gegenwart des Kardinalskollegiums, des 
Diplomatischen Korps und der Vertreter der Wissenschaft über­
reichte, hat der Dank der wissenschaftlichen Welt vor allem für 
die Lebensarbeit des Gefeierten in der Ausgestaltung der V atika­
nischen Bibliothek einen allen Anwesenden unvergeßlichen histo­
risch denkwürdigen Ausdruck gefunden. In dem Glückwunsch­
schreiben der Bayerischen Akademie der Wissenschaften hat 
damals Eduard Schwartz diese Verdienste des Kardinals Ehrle 
also hervorgehoben: "Ein gründlicher Kenner der lateinischen 
und griechischen Paläographie haben Euer Eminenz die hand­
schriftlichen Schätze der Apostolischen Vatikanischen Bibliothek 
in vorbildlicher Weise verwaltet; viele Handschriften sind durch 
Euer Eminenz umsichtige und methodische Fürsorge vor dem 
Untergange gerettet. Die Katalogisierung der gewaltigen Massen 
ist unter Euer Eminenz energisch weitergeführt, die Hand­
schriften durch praktische Einrichtung und durch eine schier 
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unbegrenzte Liberalität der wissenschaftlichen Benutzung zu­
gänglich gemacht. Jedem der vielen Gelehrten, die zu dieser vor­
nehmen Stätte wissenschaftlicher Arbeit gepilgert, haben Euer 
Eminenz mit aufopfernder Bereitwilligkeit und sachkundigem 
Rat beigestanden; wo es eine mit alten Handschriften arbeitende 
Wissenschaft gibt, wird Euer Eminenz mit Dankbarkeit Liebe 

' und Be~underung gedacht." Es ist nicht leicht, in einem ganz 
kurzen Uberblick auch nur das Wichtigste über Ehrles umgestal­
tendes und ausgestaltendes Wirken als Präfekt der Vatikanischen 
Bibliothek zu sagen. Er hat darüber in seiner sehr beachtens­
werten Abhandlung: Bibliothektechnisches aus der Vatikana 
(Zentralblatt für Bibliothekwesen 23 [1916], 197-227) interessante 
Mitteilungen gemacht. Vor allem war er sich klar über den Zweck 
der Vatikanischen Bibliothek, die in erster Linie ihrer ganzen 
Geschichte nach Handschriftenbibliothek sein und bleiben sollte. 
Eine seiner ersten Aufgaben war die Schaffung eines schönen 
Arbeitssaales und die Unterbringung der Handschriften in feuer­
sicheren Räumen, von denen aus auch die Benützer rasch bedient 
werden können. Ehrle hatte schon vor seiner Ernennung zum 
Präfekten 300000 Druckwerke, die in den durch die Fresken des 
Pinturicchio berühmten Appartamenti Borgia untergebracht wa­
ren, in entsprechenden neuen Sälen aufgestellt. Er hat auch so­
gleich die Benützungszeit der Bibliothek wesentlich erweitert und 
die Kataloge und Inventare der Bibliothek uneingeschränkt den 
Gelehrten zur Verfügung gestellt. Einer seiner großen Pläne, 
dessen Verwirklichung er sofort in Angriff nahm, war die Schaf­
fung einer Nachschlagebibliothek, deren Auswahl und Einrich­
tung nach den Bedürfnissen des Handschriftenstudiums in der 
Bibliothek und der Arbeiten im Vatikanischen Archiv vor­
genommen wurde. Diese N achschlagebibliothek, welche bald die 
Höhe von 65000 Bänden erreichte und seither entsprechend er­
weitert wurde, steht den Benützern in der liberalsten Weise zur 
Verfügung. Großen Wert legte Ehrle auf eine möglichst kom­
plette Sammlung der gedruckten Handschriftenkataloge, wie ähn­
liche Sammlungen sich auch im Handschriftensaal der Bayeri­
schen Staatsbibliothek in München und in der Bibliotheque 
nationale in Paris befinden. Der Forscher ist besonders dankbar 
für die wirklich einzigartige Zusammenstellung auch der ent-
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legensten bio-bibliographischen Werke. Die staunenswerte Lite­
raturkenntnis des mit einem seltenen Gedächtnis begabten ge­
lehrten Bibliothekars spiegelt sich in dieser Konsultationsbiblio­
thek wieder. 

P. Ehrle war auch ein Mehrer seiner Bibliothek durch glück­
liche Ankäufe von Handschriftensammlungen und Druckwerken. 
Er erwarb die Handschriftensammlung der Biblioteca Borghese, 
die die Reste der alten päpstlichen Bibliothek von Avignon ent­
hielt. Noch bedeutsamer war der Ankauf der Biblioteca Barberini 
mit 10000 Handschriften und 40000 Druckwerken (darunter die 
Privatbibliothek des Torquato Tasso). 

Ein besonderes Anliegen war für die bibliothekarische Tätig­
keit Ehrles die Konservierung und Wiederherstellung der "kran­
ken" Handschriften, der Pergament- und Papierhandschriften, 
welche durch Säuren, Tintenfraß usw. dem Verfall entgegen­
gehen. Er hat diese Frage auf einem internationalen Kongreß, 
der im Jahre 1898 zu St. Gallen unter dem Ehrenvorsitz Momm­
sens stattfand, zur Diskussion gestellt und in einer Abhandlung: 
Über die Erhaltung und Ausbesserung alter Handschriften (Zen­
tralblatt für Bibliothekwesen 15 [ 1898], 17-13, auch in englischer, 
italienischer und französischer Übersetzung erschienen) wertvolle 
praktische Vorschläge gemacht. Das von ihm an der Vaticana 
eingerichtete Institut für Ausbesserung und Erhaltung geschä­
digter Handschriften hat zahlreiche wertvolle Handschriften vor 
dem Untergang bewahrt. Es hat denn auch die italienische Regie­
rung nach dem unglückseligen Bibliotheksbrand von Turin (1904) 

seinen Rat und seine Hilfe für die Wiederherstellung schwer­
beschädigter Handschriften in Anspruch genommen. 

Da P. Ehrle die Vatikanische Bibliothek in erster Linie als 
Handschriften- und Forschungsbibliothek ausbauen wollte, des­
halb legte er ein besonderes Gewicht darauf, daß die Bibliothek 
selbst wissenschaftliche Forschungsarbeit in großen Publika­
tionen leistete. Zu diesem Zwecke sammelte er im Laufe der Zeit 
Spezialisten für die verschiedenen Gruppen der etwa 6oooo 
Handschriften, für Miniaturen, Einbände usw. als Scrittori (Un­
terbibliothekare) um sich und rief vor allem drei große Serien 
von vatikanischen Veröffentlichungen ins Dasein. In erster Linie 
sollten gedruckte Handschriftenkataloge die Arbeit der die Bi-
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bliothek benützenden Gelehrten möglichst erleichtern. Er arbeitete 
Normen aus, nach welchen in diesen Katalogen eine möglichst 
vollkommene paläographische und inhaltliche Beschreibung der 
Kodizes geboten, die in Betracht kommende gedruckte Literatur 
benützt und möglichst auch die anonymen Werke festgestellt wer­
den sollen. Da für die Verifizierung der Anonyma die Initien 
eine große Rolle spielen, veranlaßteer das Werk: Initia Patrum 
latinorum von Vatasso, ein Initienverzeichnis der in. der Patrolo­
gia latina von Migne veröffentlichten Werke, und stellte er in 
der Bibliothek auch Abschriften der Initienverzeichnisse von 
SehrneUer (München) und Haureau (Paris) auf. In besonders 
glänzender Weise ist Ehrles Ideal eines Handschriftenkataloges 
durch A. Pelzers Beschreibung der scholastischen Codices Vati­
cani 679-1134 und durch den 1. Band der griechischen Hand­
schriftenkataloge von Giov. Mercati und Franchi de' Cavalieri 
verwirklicht worden. Das zweite große Unternehmen sind die 
Codices, e Vaticanis selecti, phototypice expressi. Eine Reihe 
dieser Facsimilia hat Ehrle selbst mit Einleitungen versehen. Die 
letzte Veröffentlichung dieser Serie ist die phototypische Wieder­
gabe des aus Bobbio stammenden Palimpsestkodex von Ciceros 
Werk De republica. Den umfangreichen Prolegomenaband, den 
Ehrle begonnen und Giovanni Mercati, der jetzige Präfekt der 
Vatikanischen Bibliothek, mit unendlicher Gelehrsamkeir her­
gestellt hat, hat man noch dem schwerkranken Kardinal einige 
Tage vor seinem Tode überbringen können. Die dritte Serie der 
von Ehrle geschaffenen Vatikanischen Veröffentlichungen sind 
die Testi e Studi (bisher 58 Bände), in welchen wertvolle Unter­
suchungen über vatikanische Handschriften und Papyri nieder­
gelegt sind. Ehrle selbst hatte schon 1890 in einem monumentalen 
Bande die Geschichte der Vatikanischen Bibliothek geschrieben 
(Historia Bibliothecae Rarnanorum Pontificum turn Bonifatianae 
turn Avenionensis I, Romae 1890), ähnlich wie L. Delisle, der mit 
Ehrle befreundete Direktor der Pariser Nationalbibliothek, sein 
dreibändiges Werk: Le cabinet des manuscrits de la Bibliotheque 
nationale veröffentlicht hat. Nicht unerwähnt darf bleiben, daß 
durch P. Ehrles Initiative die Vatikanische Bibliothek die erste 
gewesen ist, welche dem Verfahren der Weiß-Schwarz-Photo­
graphie in weitestem Umfang Einlaß gewährt hat. 
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Hat auf diese Weise P. Ehrle die Vatikanische Bibliothek zu 
einem Forschungsinstitut und Forschungsinstrument im großen 
Stile ausgebaut, so dürfen wir dabei seine eigene Persönlichkeit 
nicht vergessen, die all diesen Einrichtungen Leben einhauchte, 
die vor allem durch persönlichen Kontakt die Arbeit der Gelehrten 
förderte. Er hat bereitwilligst jedem Gelehrten, der seinen Rat 
einholte, in seiner Sprache und in seinem Fache sachkundige 
Auskunft erteilt. Man braucht bloß in den Vorreden der Monu­
menta Germaniae, der Veröffentlichungen des Preußischen Histo­
rischen Institutes in Rom, der Görresgesellschaft - um nur deut­
sche Unternehmungen herauszugreifen- zu blättern, um sich von 
der persönlichen Anteilnahme des liebenswürdigen und erfahre­
nen Präfekten der Vatikanischen Bibliothek zu überzeugen. Mit 
besonderer Liebe hat er sich auch um jüngere Gelehrte, von denen 
er sich etwas für die Wissenschaft versprach, angenommen. Auch 
als Kardinal und Kardinalbibliothekar hat er freundschaftliche 
Beziehungen besonders auch zu deutschen Gelehrten unterhalten 
und deren Arbeiten mit Rat und Tat gefördert. 

Wenn auch Ehrle bei dieser so umfassenden und durchgreifen­
den Organisationstätigkeit seine eigenen wissenschaftlichen Ar­
beiten zurückstellte, so ist doch sein wissenschaftliches literari­
sches Lebenswerk als sehr umfangreich und für den Fortschritt 
der wissenschaftlichen Erkenntnis auf weiten Gebieten besonders 
der mittelalterlichen historischen Forschung als überaus fruchtbar 
und bedeutungsvoll zu bewerten. Ein enormes Gedächtnis, ein 
klarer Blick für Haupt- und Nebensache bei wissenschaftlichen 
Fragen, Aufgeschlossenheit für große Probleme und für die Klä­
rung schwieriger Fragen, ein ruhig abwägendes besonnenes Ur­
teil, in welchem seine ausgeglichene harmonische Wesensart sich 
kundgibt, und eine vorbildliche Hingebung an die Wissenschaft 
befähigten Kardinal Ehrle dazu, durch vorher unbebautes wissen­
schaftliches Neuland tiefe Furchen zu ziehen, Feststellungen von 
dauerndem Wert zu machen, den Finger auf Fragen, die zu 
klären sind, zu legen und durch neue Materialien und Gesichts­
punkte zu deren Lösung beizutragen. Ehrle war kein Freund 
luftiger und geistreicher Konstruktionen und Linienführungen 
über mittelalterliches Geistesleben, ihm lag daran, auf induktivem 
Wege durch sorgfältige Aufsuchung und Bearbeitung des Quel­
Jahrbuch 1933/34 3 
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lenmaterials sichere Erkenntnisse zu erzielen. An seinen For­
schungsergebnissen ist deswegen auch wenig zu verbessern. Sei­
nem wissenschaftlichen Denken und Arbeiten eignet ein starker 
humanistischer Zug, wie er ja auch sein Hauptwerk über die Ge­
schichte der Vatikanischen Bibliothek in lateinischer Sprache 
abgefaßt hat. 

Es ist nicht möglich im Rahmen dieses Nachrufes eine auch nur 
einigermaßen vollständige Übersicht über die vielseitige For­
schungstätigkeit von Kardinal Ehrle zu bieten. Es kann nur das 
Wichtigste und Charakteristische herausgegriffen werden. Ein 
Teil seiner Veröffentlichungen galt der Geschichte des Vatikans 
und der Stadt Rom. Seine Geschichte der Vatikanischen Biblio­
thek haben wir bereits erwähnt. Zuvor hatte er schon teilweise 
sehr umfangreiche Abhandlungen zur Geschichte des Schatzes, 
der Bibliothek und des Archives der Päpste im 14. Jahrhundert 
(Archiv für Literatur- und Kirchengeschichte des Mittelalters I 
[1885] 1-48, 228-364), über den Nachlaß Clemens' V. und den 
in Betreff desselben von J ohann XXII ( 1318-21) geführten 
Prozeß (Archiv V [1889] 1-158) veröffentlicht. Für die Kunst­
geschichte des Vatikans kommt ein von Ehrle gemeinsam mit 
E. Stevensen veröffentlichtes Werk über die Fresken des 
Pinturicchio in den Appartamenti Borgia (Gli affreschi del 
Pinturicchio nell'appartamento Borgia del Palazzo Aposto­
lico V aticano, Roma 1897, auch in französischer Übersetzung) in 
Betracht. Jahrzehntelang hat Ehrle Material für eine Geschichte 
des Vatikanischen Palastes gesammelt. Ein Faszikel dieses Werkes 
ist noch kurz vor seinem Tode erschienen. Die Verarbeitung des 
Materials und Vollendung des Werkes hat KardinalEhrlein die 
sachkundigen Hände des Grazer Kunsthistorikers H. Egger ge­
legt. Die Geschichte, speziell die geschichtliche Topographie der 
Stadt hat Ehrle durch die phototypische, mit Einleitungen ver~ 
sehene Ausgabe von Stadtplänen aus dem 16. und 17. J ahrhun­
dert bereichert (Le piante maggiori di Roma dei secoli XVI e 
XVII, 1911 ff.). 

Werke von dauerndem Werte hat Ehrle auch auf dem Gebiete 
der mittelalterlichen Kirchen- und Papstgeschichte hinterlassen. 
In einer Reihe von Abhandlungen, die er in den ersten Bänden 
des Archivs für Literatur- und Kirchengeschichte des Mittel-
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alters veröffentlichte, hat er neue Ergebnisse und Erkenntnisse 
zur Geschichte des Franziskanerordens (Die ältesten Redak­
tionen der Konstitutionen des Franziskanerordens, Die Spiri­
tualen, ihr Verhältnis zum Franziskanerorden und zu den Fra­
ticellen) geboten. Für die Konziliengeschichte sind umfangreiche 
Untersuchungen zur Vorgeschichte des Konzils von Vienne (Ar­
chiv II und III) und über die Akten des Afterkonzils von Per­
pignan 1408 (Archiv V und VII) einschlägig. Auf dem Gebiete 
der Papstgeschichte hat er sein besonderes Augenmerk dem 
Gegenpapst Benedikt XIII. (Petrus de Luna) zugewendet, über 
dessen Leben und kirchenrechtliche Schriften er in großen Ab­
handlungen (Archiv VI und VII) neues Material erschloß. Auch 
seine mit einer wertvollen Einleitung versehene Ausgabe der 
Chronik des Martin von Alpartil (Martin de Alpartils Chronica 
Actitatorum temporibus Domini BenedictiXIII, Faderborn 1906) 
streut auf diese Zeit reiches Licht. 

Von den paläographischen Veröffentlichungen Ehrles, den 
L. Traube mit Recht einen "ausgezeichneten Paläographen" ge­
nannt hat (L. Traube, Vorlesungen und Abhandlungen I. Bd. 
Herausgeg. v. P. Lehmann, München 1909, 67), seien die gemein­
sam mit P. Liebaert in der Sammlung H. Lietzmanns Tabulae 
in usum scholarum editae herausgegebenen Specimina Codicum 
Latinorum Vaticanorum (Bonn 1912, 2. Aufl. 1926) hervorge­
hoben. 

Das Arbeitsfeld, das Ehrle besonders bevorzugte und auf wel­
chem seine wissenschaftliche Initiative vielleicht am deutlichsten 
zutage tritt, ist die historische Erforschung der mittelalterlichen 
Scholastik und dies mit besonderer Berücksichtigung und Aus­
wertung des weitschicbtigen ungedruckten und bisher unbekann­
ten Materials. Zwar hatten A. Stöckl, K. Werner, J. Bach, 
C. Prantl und in Frankreich vor allem B. Haun!au Werke über 
die Geschichte der mittelalterlichen Philosophie und Theologie 
geschrieben, aber die eigentlichen Begründer der historischen 
Erforschung der mittelalterlichen Scholastik auf der Grundlage 
umfassendster handschriftlicher Studien sind H. Denifle und 
F. Ehrle gewesen, denen man noch die Schöpfer der monumen­
talen Bonaventuraausgabe von Quaracchi Ignatius Jeiler und 
Fidelis a Fanna zugesellen muß. Später hat in Deutschland Cle-
3* 
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mens Baeumker, der mit Ehrle befreundet war, dieses For­
schungsgebiet mit größtem Erfolge gepflegt. P. Ehrle, dem früh­
zeitig der Plan einer umfassenden Geschichte der mittelalter­
lichen Scholastik vorschwebte, war sich von Anfang an darüber 
klar, daß eine Darstellung der scholastischen Lehrentwicklung 
ohne gründliche Kenntnis des gesamten großenteils ungedruckten 
Quellenmaterials nicht in erschöpfender und wissenschaftlich be­
friedigender Weise gegeben werden kann. Er hat deshalb schon 
vor mehr als einem halben Jahrhundert die scholastischen Band­
schriftenbestände der Bibliotheken Italiens, Deutschlands, Öster­
reichs, Frankreichs, Belgiens, Englands und Spaniens durch­
forscht und eine Fülle von Aufzeichnungen gesammelt, deren 
Erbe und Bearbeiter nunmehr P. Fr. Pelster S. J., der dem Kar­
dinal namentlich in seinen letzten Lebensjahren viel bei seinen 
Arbeiten half, geworden ist. 

P. Ehrle, der ein besonderes Auge für das Methodische und 
Technische der wissenschaftlichen Forschung besaß, hat eine 
Reihe programmatischer und methodologischer Arbeiten ver­
öffentlicht. An erster Stelle sei sein in der Zeitschrift für katho­
lische Theologie (7 [1883] 1-51) erschienener Artikel: "Das 
Studium der Handschriften der mittelalterlichen Scholastik mit 
besonderer Berücksichtigung des hl. Bonaventura" aufgeführt, 
den R. Scoberg mit Recht als einen "unvergeßlichen Artikel" be­
zeichnet. Hier ist nicht bloß eine überzeugende Begründung der 
Notwendigkeit des scholastischen Handschriftenstudiums gebo­
ten, sondern es werden auch wertvollste Winke über die Schwie­
rigkeiten und Fragen dieses Studiums (Schriftcharakter, Auto­
graphe, Altersbestimmung der Handschriften, Identifizierung der 
Anonyma usw.) gegeben. Eine Ergänzung zu dieser Einführung 
in das scholastische Quellen- und Handschriftenstudium ist Ehrles 
Abhandlung: N uove proposte per lo studio dei manoscritti della 
Scolastica medioevale (Gregorianum 3 [1922] 198-218). Es ist 
unmöglich, hier all die vielen, teilweise recht umfangreichen Ab­
handlungen Ehrles anzuführen, welche über die verschiedensten 
Persönlichkeiten und Richtungen des scholastischen Denkens auf 
Grund handschriftlicher Forschung neue Erkenntnisse bringen. 
Er hat vor allem grundlegend in der geschichtlichen Erforschung 
der Franziskanerscholastik gearbeitet, ich nenne nur seinen bahn-
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brechenden Artikel: Petrus Johannis Olivi, sein Leben und seine 
Schriften (Archiv III [1887], 409-552). In einer Reihe von Abhand­
lungen, zuletzt noch als Kardinal in dem umfangreichen Aufsatz: 
L'Agostinismo e l'Aristotelismo nella scolastica del secolo XIII 
(Xenia Thomistica III, Romae 1924, 517-588) hat Ehrle zum 
erstenmal die beiden Grundrichtungen des Aristotelismus und 
Augustinismus im scholastischen Denken des 13. Jahrhunderts 
herausgearbeitet. Die Denkergestalt des Heinrich von Gent, eines 
führenden Vertreters dieses Augustinismus, hat erst Ehrle in ihrer 
vollen geschichtlichen Wirklichkeit dargestellt (Archiv I [ 188 5] 
365-401). Seine Untersuchung: Der Kampf um die Lehre des 
hl. Thomas in den ersten fünfzig Jahren nach seinem Tode (Zeit­
schrift für katholische Theologie 37 [1913] 266-318) hat eine 
Reihe von anderen Arbeiten über die ältesten größtenteils unge­
druckten Schüler des hl. Thomas angeregt. Zwei dieser Schüler, 
Thomas de Sutton und Nikolaus Triveth, hat er selbst monogra­
phisch behandelt. In den Sitzungsberichten der Bayerischen Aka­
demie der Wissenschaften erschien 1919 sein Vortrag: Die Ehren­
titel der scholastischen Lehrer des Mittelalters. Die reife Frucht 
seines Münchener Aufenthaltes und seiner Arbeiten im Hand­
schriftensaal der Staatsbibliothek war ein umfangreiches Buch: 
Der Sentenzenkommentar Peters von Candia, des Pisaner Papstes 
Alexander V. Ein Beitrag zur Scheidung der Schulen in der Scho­
lastik des XIV. Jahrhunderts und zur Geschichte des Wege­
streites, Münster 1924, die bisher umfassendste und gründlichste 
Darstellung des spätmittelalterlichen Nominalismus besonders an 
den deutschen Universitäten. Den Abschluß und die Krönung 
der Lebensarbeit Ehrles zur Geschichte der mittelalterlichen 
Scholastik bildet ein stattlicher Quartband über die Statuten der 
theologischen Fakultät der Universität Bologna aus dem Jahre 
1364: I piu antichi Statuti della Facolta Teologica di Bologna. 
Contributo alla Storia della Scolastica Medievale, Bologna 1932. 
Dieses Werk, an welchem der 87jährige nahezu erblindete Kar­
dinal zuletzt mit der Lupe gearbeitet hat, ist in seinem ausführ­
lichen Einleitungsteil die klarste und gründlichste Darstellung 
des theologischen Unterrichts- und Examenswesens an der 
mittelalterlichen Universität und gibt zugleich eine systemati­
sche Verarbeitung des in Denifies monumentalen Chartularium 
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Universitatis Parisiensis verstreuten reichen urkundlichen Ma­
terials. 

Schließlich hat Ehrles Forschungstätigkeit sich auch auf die 
neuere Scholastik, besonders auf die spanische Scholastik des 
16. Jahrhunderts, ausgedehnt. Seine in den Jahrgängen 1884 und 
188 5 der Zeitschrift Katholik erschienene Abhandlung: Die Vati­
kanischen Handschriften der Salmantizenser Theologen des 
16. Jahrhunderts .. Ein Beitrag zur Geschichte der neueren Schola­
stik (als eigene Schrift auch spanisch erschienen: Los Manuscritos 
Vaticanos de los Teologos Salmantinos del siglo XVI, Madrid 
1930) hat zur Entdeckung der Dominikanertheologenschule zu 
Salamanca geführt, über deren großen auch für die Geschichte 
des Völkerrechtes hochbedeutsamen Begründer Franz von Vito­
ria jetzt von spanischen Forschern wie A. L. Getino und V. Bel­
tran de Heredia und von dem deutschen Theologen Fr. Steg­
müller große Editionen undUntersuchungenveranstaltet werden. 
!n ein:r von ihm nach einem großen Plan, an dessen Ausführung 
1hn seme Berufung zum Präfekten der V atika.nischen Bibliothek 
verhindert hat, in Angriff genommenen Bibliotheca theologiae et 
philosophiae scholasticae selecta hat Ehrle gemeinsam mit meh­
reren Mitarbeitern die Aristoteleskommentare des Silvester Mau­
rus und die Summa philosophiae des Kosmas Alemannus heraus­
gegeben und mit Einleitungen versehen. Programmatische Be­
deutung für die Ziele und Aufgaben der Neuscholastik hat seine 
1918 erschienene Schrift: Grundsätzliches zur Charakteristik der 
neuerenund neuesten Scholastik, von der 1933 P. Fr. Pelster eine 
neue Auflage unter dem Titel: Die Scholastik und ihre Aufgaben 
in unserer Zeit. Grundsätzliche Bemerkungen zu ihrer Charak­
teristik veranstaltet hat. 

Die Bedeutung eines wirklich großen Forscherlebens erschöpft 
sich nicht in dem, was der Gelehrte selbst zur Mehrung der 
Wissenschaft durch seine eigenen Veröffentlichungen beigetragen 
hat. Die Wirkung einer solchen wissenschaftlichen Lebensarbeit 
liegt zu einem guten Teile in der Zukunft, in den Anregungen 
und Antrieben für die Forschungsarbeit anderer. Gerade in dieser 
indirekten Wirksamkeit zeigt sich oft ganz besonders die Leben­
digkeit und Fruchtbarkeit eines wissenschaftlichen Genius. Es 
kann natürlich nicht überschaut werden, was die von Ehrle ins 

Nekrologe 39 

Leben gerufenen Institutionen der Vatikanischen Bibliothek zur 
Förderung weiter Gebiete der Geisteswissenschaften gewirkt 
haben. In seinen eigenen Schriften ist eine Fülle von Ansätzen 
und Knospen, die durch die Weiterarbeit anderer zur Entfaltung 
kommen. Wie viele wissenschaftliche Arbeiten führen sich auf 
seine Anregungen, Hinweise und selbstlose Überlassung von Ma­
terialien zurück. Auf dem Gebiete der Geschichte der Scholastik 
ist die Untersuchung vorher unbekannter Strömungen und Schu­
len von ihm veranlaßt worden. Ich selbst konnte ihm meine Ge­
schichte der katholischen Theologie seit dem Ausgang der Väter­
zeit, die ich auf seine Anregung hin geschrieben habe, noch wenige 
Monate vor seinem Tode widmen. Jetzt nach seinem Tode darf 
auch gesagt werden, daß der Kardinal von dem, was er sich bei 
seiner einfachen Lebensweise von seinen Einkünften erübrigt hat, 
für Druckunterstützung besonders für jüngere Gelehrte, deren 
Arbeiten ihm am Herzen lagen, mit offenen Händen gegeben hat. 
So stellt sich uns Kardinal Ehrles langes Leben als ein Leben 
großer wissenschaftlicher Organisationsarbeit und fruchtbarer 
Forschungsarbeit, als ein Leben einer schier unbegrenzten Hin­
gabe an die Wissenschaft dar. Hinter allem steht aber seine edle 
vornehme liebenswürdige und ausgeglichene Persönlichkeit, die 
auf alle, die ihm näherstanden und in wissenschaftlicher Verbin­
dung mit ihm waren, eine eigenartige Anziehungskraft ausgeübt 
hat. 

Quellen: Ein Lebensbild und eine Zusammenstellung sämt­
licher Veröffentlichungen von Kardinal Ehrle (bis 1924) in dem 
der fünfbändigen Festschrift (Miscellanea Francesco, Roma 1924) 
beigegebenen Album. F. Pelster, Kardinal Franz Ehrle als 
Bibliothekar der Vaticana (auch mit Verzeichnis der von Kardi­
nal Ehrle bis 1932 verfaßten Bücher und Zeitschriftenartikel). 
In: Sankt Wiborada. Bibliophiles Jahrbuch für katholisches Gei­
stesleben I (1933) 134-149. M. Grabmann, Über Wert und Me­
thode des Studiums der scholastischen Handschriften. Gedanken 
zum 70. Geburtstag von P. Franz Ehrle S. J. Zeitschrift für kath. 
Theologie 39 (1915) 699-740.- Das Wertvollste sind Ehrles eigene 
Mitteilungen in den folgenden Artikeln: Die Überführung der 
gedruckten Bücher der Vaticana aus dem Appartamento Borgia 
in die neue Leoninische Bibliothek und ihre Neuordnung. Zen-
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tralblatt für Bibliothekswesen 8 (1891) 504-510; Bibliothektech­
nisches aus der Vaticana. Ebenda 33 (1917) 197-227; Aus der Vati­
cana. Börsenblatt für den deutschen Buchhandel 1915 Nr. 233 
(7. Oktober 1915). Martin Grabmann. 

Mathematisch-naturwissenschaftliche Abteilung 

Erich Kaiser ist am 31. Dezember 1871 in Essen geboren 
worden; das Zeugnis der Reife erhielt er 1890 in Elberfeld, darauf 
widmete er sich an den Universitäten Marburg, München und 
Bonn sowie an der Technischen Hochschule München dem Stu­
dium der Mathematik und Naturwissenschaften. Privatdozent 
1897 in Bonn, wurde er, nachdem er 1900-04 an der geologi­
schen Landesanstalt in Berlin tätig gewesen war, 1904 Ordinarius 
für Mineralogie und Geologie in Gießen, von wo er 1920 auf die 
neuerrichtete Lehrkanzel für allgemeine und angewandte Geolo­
gie nach München berufen wurde. 

Kaisers Bedeutung als Forscher liegt in einer mit seltener 
Gründlichkeit gepaarten Vielseitigkeit. Seine wissenschaftliche 
Tätigkeit beginnt mit mineralogischen und kristallographischen 
Einzeluntersuchungen, die ihn zur Petrographie führten, welche 
Untersuchungen ihn dazu brachten, Apparate und Berechnungs­
form zu verbessern. Als Mitglied der preußischen geologischen 
Landesanstalt hat er in Thüringen, am Harzrand, vor allem aber 
im Rheinland Beobachtungen angestellt; das Siebengebirge, den 
Vogelsberg hat er in den Kreis seiner Untersuchungen gezogen 
und mit dem Rheintal von Mainz bis Köln sich befaßt, für dessen 
Entstehungsgeschichte er neue Gesichtspunkte fand. Mit dieser 
Tätigkeit als aufnehmender Geologe stehen auch seine hydrolo­
gischen Arbeiten üher die Mineralquellen des rheinischen Schie­
fergebirges, besonders jene von N euenahr, in Zusammenhang. Er 
beschäftigt sich ferner mit Verwitterungsvorgängen an tonerde­
haltigen Silikatgesteinen der Tropen sowie an Bausteinen, be­
sonders an denen des Kölner Doms; dies hatte weitere Arbeiten 
seiner Schüler zur Folge und veranlaßte, daß solche auch von 
dem Verbande für die Materialprüfungen der Technik in Angriff 
genommen wurde. Auch in anderer Richtung innerhalb des Ge­
bietes der angewandten Geologie war Kaiser tätig, so hat er das 
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Steinsalzvorkommen von Cardona in Katalonien untersucht, zur 
Klärung der Entstehungsfrage der Passauer Graphitlager ebenso 
wie der Manganlagerstätten von Postmasburg in Griqualand-West 
wichtige Beiträge geliefert und über das Diamantvorkommen 
Südafrikas Ausgezeichnetes veröffentlicht. Mit der Untersuchung 
der Pornona-Diamantfelder in Südwestafrika beschäftigt, über­
raschte ihn hier der Kriegsausbruch. Nach seiner Dienstleistung 
als Offizier bei der Schutztruppe konnte er dank der Großzügig­
keit der Sieger und von treuen Freunden reichlich unterstützt von 
1905 bis in das Jahr 1919 sich ungehindert im Lande bewegen und 
seiner Wissenschaft dienen. Die Resultate der in diesen Jahren 
gemachten Aufsammlungen und Beobachtungen finden in dem 
1926 erschienenen zweibändigen Werk: "Die Diamantenwüste 
Südwestafrikas" eine glänzende Auswertung, das sowohl für die 
Erkennungsgeschichte unserer Kolonien als auch für das Pro­
blem: Wüstenbildung ein Dokument von bleibender Bedeutung 
sein wird. 

Am 4· Januar 1934 starb E. Kaiser an Herzlähmung. Das 
schwere Leiden der letzten Lebensjahre hat seiner unermüdlichen 
Arbeitskraft nicht Fesseln anzulegen vermocht. Hart mit sich 
selbst, aber stets hilfsbereit und opferfreudig für andere, seinen 
Schülern immer zur Seite, ist er pflichtgetreu bis zum letzten Atem­
zug von uns geschieden. (Benützt wurde der Nekrolog von 
R. Brauns im Zentralblatt für Mineralogie usw. 1934 Abt. A 
S 7) Broili. . 9 . 

Am 21. Januar 1934 verstarb nach mehrjährigem Leiden der 
emeritierte ordentliche Professor der Astronomie und Direktor 
der Universitäts-Sternwarte in Leipzig Dr. Julius Bauschinger, 
seit 1911 korrespondierendes Mitglied der Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften. 

Geboren am 28. Januar 1860 zu Fürth bei Nürnberg hat Bau­
schinger doch von Jugend ab fast die Hälfte seines Lebens in 
München verlebt und war hier insbesondere Schüler und später 
Observator bei Seeliger auf der Münchener Sternwarte und zu­
gleich Privatdozent an der Universität. 

Bauschiogers besondere Befähigung zu hoher wissenschaft­
licher Leistung beruhte auf einer glücklichen Harmonie zwischen 

di25mis
Textfeld

di25mis
Textfeld

di25mis
Textfeld




